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Tragik und
Humor, Komödie
und Melodram

Von Kurt Malisch

Verdis 23. Oper, deren Uraufführung sich heuer -

gemeinsam mit Gounods „Faust" und Meyer-

beers „Dinorah" - zum 130. Mal jährt, spaltet die

Kritik in zwei Lager. Pro und Contra liegen weit

auseinander, unabhängig von nationalen Blick-

winkeln: Von Gabriele d'Annunzio zur „opernhaf-

testen aller Opern" gekürt, wurde „Un Ballo in

Maschera" von Camillo Boito, dem Bruder des

Librettisten und Komponisten Arrigo, als „Verdis

schlechteste Oper" verdammt.

D
er deutsche Kritiker-
papst Eduard Hans-
lick bemängelte an
dem Werk, daß es
„immer pathetisch,

aber ohne Leidenschaft und
Grazie" sei, während der
Opern-Enthusiast Oskar Bie
es als „Mozart benachbart"
einstufte. Der Verdi-Kenner
Julian Budden verstieg sich
zu dem Lob „Verdis Don Gio-
vanni - eine Komödie mit
Trauerrand", George Ber-
nard Shaw hingegen sah nur
geringschätzig „die Art von
Melodram, von dem Wagner
das Musiktheater befreit
hat".

Also eine Rezeption voller
Widersprüche. Eindeutig ist
indes das Votum von Schall-
plattenfirmen und -käufern.
30 Gesamtaufnahmen - etwa
je zur Hälfte Studio- und
Live-Mitschnitte — sprechen
für sich. Damit steht das
Werk innerhalb der Verdi-
Discographie in der Spitzen-
gruppe der am häufigsten
eingespielten Opern.

„Un Ballo in Maschera" ist
an Handlungsstringenz sei-
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nen beiden „Nachbarn" in
Verdis Werk-Chronologie
„Simone Boccanegra" und
„La Forza del Destino" deut-
lich überlegen und dazu eine
der an Melodien reichsten
Opern des Komponisten. Das
Werk bietet viel, vereint Tra-
gik und Humor, Komödie und
Melodram, bis sich im Finale
Tanz und Tod unmittelbar
kontrapunktieren. Aber es
verlangt auch viel: fünf erste
Solisten, mit dem Tenor (Ric-
cardo) im Zentrum, einer äu-
ßerst anspruchsvollen Zwi-
schenfach (Lirico/Spinto)-
Partie. Das klassische Bezie-
hungsdreieck der italieni-
schen Oper ergänzen Amelia
- neben Aida die dramatisch-
ste Sopranpartie in Verdis
Opern - und Renato, -wie Lu-
na und Rigoletto ein relativ
hoch liegender Bariton. Dazu
treten zwei Seltenheiten: die
am tiefsten notierte Mezzo-
oder Altpartie Verdis (Ulrica)
und seine einzige größere Ho-
senrolle (Oscar).

ooo

'ussi Bjorling

q

Giuseppe Verdis „Ein Maskenball" wurde am 17. Februar 1859 an der
Römischen Oper uraufgeführt. Unser Szenenfoto zeigt Luciano Pava-
rotti als Riccardo, Graf von Warwick, der einer Verschwörung zum
Opfer gefallen ist, in einer Aufführung der Bayerischen Staatsoper.
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B JÖRLINGS
LIEBLINGSROLLE

In der frühesten Aufnahme
der Discographie, einem
Live-Mitschnitt der Metropo-
litan Opera vom 14,12.1940,
setzen gleich zwei Sänger
Maßstäbe, die später nie mehr
überboten wurden: Jussi
Björling und Zinka Milanov.
Der damals 29jährige Schwe-
de vereint die für seine Rolle
geforderten Qualitäten in ex-
emplarischer Weise: schlan-
ken Ton, Leichtigkeit und
Agilität, blitzartige Attacke
und Durchschlagskraft. Hin-
zu kommen Jugendlichkeit
und Schönheit seiner Stim-
me. Umso bedauerlicher, daß
die Arie des 3. Akts „Ma se
m'e forza perderti" gestri-
chen ist. Und da die geplante
Mitwirkung des Tenors an
zwei späteren kommerziellen
Aufnahmen nicht zustande-
kam (siehe unten), bleibt lei-
der nur ein unvollständiges
Bild von Björlings Lieblings-
rolle. Seine adäquate Ergän-
zung ist die wenig ältere Ju-
goslawin Zinka Milanov, de-
ren schwebende Piani, leuch-
tende Spitzentöne und berük-
kende Farben das Met-Publi-
kum während 25 Spielzeiten
zu Begeisterungsstürmen
hinriß. Mit Autorität, Intensi-
tät und mächtigem (manch-
mal stark nasalem) Klang
entwirft Sandor Sved ein im-
ponierendes Porträt des Re-
nato, das jedoch nur wenige
Zwischen- und Pianotöne be-
rücksichtigt. Die Stärken von
Bruna Castegnas Ulrica lie-
gen eher in der hohen als in
der tiefen Lage. Stella Andre-
va als Oscar singt präzis und
zuverlässig, bleibt aber etwas
unauffällig.

Ettore Panizza, der auch
die ein gutes Jahr später fest-
gehaltene Aufführung der
Met vom 28.2.1942 dirigert,
begnügt sich mit solider Sän-
gerbegleitung. Der Riccardo
ist diesmal der Met-Veteran
Giovanni Martinelli, der dort
während der 32 Jahre seines
Engagements vom Faust bis
zum Otello fast alles gesun-
gen hat. Er ist einer jener
seltenen dramatischen Tenö-
re, die sich dennoch die
schlanke Stimmführung und
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die Beweglichkeit für lyrische
Partien zu erhalten wußten -
auch noch im Alter von 67
Jahren! Seine Amelia ist die
Rumänin Stella Roman, zwi-
schen 1940 und 1950 die große
- und ebenbürtige - Rivalin
der Milanov an der Met. Ihre
Spezialität sind wundervoll
geflutete Pianissimi in der
hohen Lage. Richard Bonellis
dunkler, kräftiger Bariton
war an der Met seit 1932 ein
Garant für Zuverlässigkeit
und Niveau. Gastagna bestä-
tigt ihre Leistung von 1940,
Josephine Antoine hält den
Standard von Andreva.

VOKALE
MEISTERSCHAFT

Zum ersten Mal ins Auf-
nahmestudio ging 1943 Tullio
Serafin mit „seinem" Orche-
ster der römischen Oper, das
er seit 1935 leitete. Auch er ist
hier weniger Pultdiktator als
Begleiter der Sänger. An de-
ren Spitze steht der 53jährige
Benjamino Gigli in beste-
chender stimmlicher Verfas-
sung. Seine gelegentlichen
melodramatischen Effekte
werden bei weitem wettge-
macht durch Enthusiasmus
und Musikalität. Die Präzi-
sion der Vorschläge in „Di tu
se fedele" ist vorbildlich, sein
in die Melodielinie integrier-
tes Lachen in „E scherzo, od e
follia" bis heute unerreicht.
Obwohl 15 Jahre jünger,
klingt Maria Caniglia als
Amelia überanstrengt und
abgesungen. Die über dem
Notensystem liegenden Töne,
zumal das hohe C in der Arie
„Ma dall'arido stelo" geraten
zur Tortur für die Gehörner-
ven. Einen von Anbeginn dü-
steren Renato zeichnet Gino
Bechi, schier berstend vor
Energie, ein Stimmphäno-
men, das keine dynamischen
Grenzen zu kennen scheint.
Fedora Barbieri stürzt sich
mit Elan und Verve einer
23jährigen in ihre Rolle. Ein
typisch italienischer, etwas
spitzer Koloratursopran ist
Elda Ribetti.

Im Zentrum eines weiteren
Live-Mitschnitts der New :
Yorker Met vom 14.1.1944 ^
steht der bedeutendste Verdi-
Bariton der 40er und 50er
Jahre überhaupt: Leonard

Warren, der sich in voller
stimmlicher Blüte befindet.
Nur. ein Beispiel für seine vo-
kale Meisterschaft: den ge-
samten Mittelteil der Arie
„Eri tu" ab „O doleezze per-
dute" hält er in einem verhan-
gen-zarten Pianissimo, das
die Erinnerungen, von denen
er singt, eindringlicher her-
aufbeschwört als jegliches
auftrumpfende Forte. Unver-
ständlicherweise hat sich die
RCA 1955 damit begnügt, mit
Warren in einer seiner stärk-
sten Rollen lediglich Aus-
schnitte im Studio festzuhal-

Maria Call;,-

Birgit Nilsson

Margaret Price

ten (mit Peerce, Milanov, Pe-
ters, Marian Anderson, der
ersten schwarzen Sängerin an
der Met, und Mitropoulos am
Pult - RCA LM 1911). Schon
1944 war Warrens tenoraler
Gegenspieler Jan Peerce, der
Präzision und Energie, aber
wenig Schönklang zu bieten
hat. Milanov wiederholt ihre
hervorragende Leistung von
1940. Wenig Einduck macht
Francis Greer als Oscar. Ob-
wohl sie eher im Wagner-
Fach zuhause war, singt Ker-
stin Thorborg eine effektvolle
Ulrica. Bruno Walters Faible
für die „schönen Stellen" ver-
leitet ihn häufig zu breiten
Tempi. Seine Tendenz zur
Abdämpfung der Bläser sorgt
für einen weichen, homoge-
nen Orchesterklang.

Im ersten Jahr seiner Di-
rektion der Festspiele in
Glyndebourne und Edin-
burgh 1949 stand Vittorio Gui
ein gleichmäßig junges En-
semble zur Verfügung. So
schlecht es um die technische
Seite dieses Mitschnitts be-
stellt ist, so überzeugend
wirkt die musikalische Quali-
tät von Dirigent und Sängern,
besonders die Leistung des
unglücklichen Liebespaars:
Der äußerst differenziert cha-
rakterisierende Mirto Picchi
singt „Di tu se fedele" mit der
richtigen Leichtigkeit und'
Leichtsinnigkeit, „E scherzo,
ed e follia" mit federnder At-
tacke und die weitgespannten
Crescendo-Bögen im längsten
Liebesduett, das Verdi vor
„Otello" komponiert hat, mit
frappierender Musikalität.
Auch hier ist der Strich der
Arie „Ma se m'e forza perder-
ti" ein herbes Defizit. Eine
fragil-sensible, hellstimmige
Amelia, mit enormen Reser-
ven an Leidenschaftlichkeit,
gestaltet die Bulgarin Ljuba
Welitsch. Paolo Silveri, der
als Baß anfing und sich später
gar zur Tenorlage „hochar-
beitete", ist disziplinierter als
auf seinen späteren kommer-
ziellen Cetra-Platten. Die
mehrere Festspiele hindurch
in Glyndebourne wirkende, '
süßstimmige und elegante Al-
da Noni macht Witz und
Charme des Oscar lebendig.
Jean Watsons uncharakteri-
stischer Mazzo kämpft mit
Problemen in der Tiefe.

Die Marke der Weltstars Symbol der Exklusivität

Einladung:
Vladimir Horowitz bittet zum Hauskonzert.

Der »Gott des Klaviers« spielt für Sie
in seinem New Yorker Heim Werke von Mozart und Schubert.

Die exklusivste Soiree des Jahres!
U. A. w. g. bei Ihrem Schallplattenhändler.
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U..iKloD-dur KV 485 -Adagio
!i IIIDII KV 540 • Schubert: Moment
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Stündchen aus »Schwanengesang«
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INITIATOR DER VERDI-
RENAISSANCE

Das LP-Zeitalter bricht für
den „Ballo in Maschera" we-
nig vielversprechend an: 1951
entwickelt Rene Leibowitz
kaum Esprit für die Partitur,
verfügt zudem über ein pro-
vinzielles Solisten-Quintett,
aus dem lediglich der Bariton
Jean Borthayre bekannt ge-
worden ist. Dagegen ruft
Fritz Busch, der 1951 (kurz
vor seinem Tod im September
desselben Jahres) erstmals
seit seiner Emigration 1933
nach Deutschland zurückge-
kehrt war, nachdrücklich in
Erinnerung, daß er der Initia-
tor jener legendären deut-
schen Verdi-Renaissance der
20er und 30er Jahre war. Die
Schlüssigkeit seiner Tempi,
sein zwingendes, knappes
Brio (ähnlich dem seines
langjährigen Freundes Tos-
canini) machen sein Dirigat
zu einem der profiliertesten
der gesamten Discographie.
Der Solist, der die größte Auf-
merksamkeit auf sich zieht,
ist der 26jährige Dietrich Fi-
scher-Dieskau. Damals — wie
auch später - ist er zwar kein
„italienischer" Bariton, er
versteht es jedoch als einer
der wenigen Sänger, den Ge-
fühlsumschwung des Renato
vom fürsorglichen Freund
zum rachedürstenden Feind
glaubhaft zu machen. Der
Schwachpunkt der Aufnah-
me ist die überforderte Wal-
burga Wegner. Lorenz Fehen-
berger hätte das passende Li-
rico-Spinto-Format, klingt
jedoch verkrampft und knö-
delig und findet nie zur nöti-
gen Leichtigkeit. Der Oscar
Anny Schlemms besitzt Ge-
wicht und Akkuratesse. Mar-
tha Modi trimphiert mit gro-
ßer vokaler Geste und glaub-
würdigem Pathos.

Der Hohepriester der sa-
krosankten Partitur, Arturo
Toscanini, dirigierte 1954 als
87jähriger (!) zum letzten Mal
eine Oper: „Un Ballo in Ma-
schera". Es ist eine der Auf-
nahmen des Maestro, die sei-
ne rigide Beachtung der
Komponistenhinweise, seine
orchestrale Perfektion beson-
ders eindrucksvoll wiederge-
ben - leider in klanglich un-
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zureichender Aufzeichnung.
Das Sängerensemble ist hete-
rogen: respektable Männer-
stimmen - schwache und
farblose Sängerinnen. Der
zunächst als Riccardo vorge-
sehene, dann erkrankte Björ-
ling wurde drei Tage vor der
Radio-Übertragung durch
Jan Peerce ersetzt, dessen
Manko an Stimmschönheit
gerade mit dem Gedanken an
Björling besonders bewußt
wird. Robert Merrill singt mit
ausladend-sonorem Klang,
erreicht jedoch seinen über-
ragenden Met-Rivalen War-
ren bei weitem nicht an ge-
stalterischer Delikatesse. Am
meisten fällt unter den Da-
men der dünne und blutarme

Tito Gobbi

Sopran der Herva Nelli ab.
Ein durchschnittliches Di-

rigat Angelo Questas und eine
überwiegend durchschnittli-
che Besetzung hält die Cetra-
Aufnahme von 1954 fest. Le-
diglich Ferruccio Tagliavinis
biegsamer, an die Vor- und
Nachteile Giglis erinnernder
Tenor ragt heraus. Von der
indiskutablen Plymouth-
Einspielung ist allenfalls der
griechische Tenor Giorgio
Kokolios erwähnenswert
(hier unter dem Pseudonym
Giorgo K. Bardi), Partner der
Callas im Florentiner Live-
Mitschnitt der „Vespri Sici-
liani" von 1951.

Eine international ge-
mischte Besetzung ohne ita-
lienische Beteiligung versam-
melte 1955 Dimitri Mitropou-
los, zu dessen Vorzügen Ge-
fühlsstärke und rhythmischer
Schwung gehören. Der Met-
Tenorstar in mehr als 30
Spielzeiten, Richard Tucker,
frappiert mit blendenden Hö-
hen, Temperament und Po-
tenz, läßt jedoch wenig Sinn
für die genauso wichtigen ly-
rischen Töne erkennen. Mil-
anov ist im letzten Abschnitt
ihrer Karriere immer noch
hörenswert, wenn ihr auch
die hohe Lage nun deutliche
Mühe bereitet. Wer Josef
Metternich als überzeugen-
den Renato erleben will, ist
mit seinem im gleichen Jahr
beim Bayerischen Rundfunk
unter Alberto Erede entstan-
denen Mitschnitt weitaus
besser bedient. Jean Madeira
ist eine klanglich üppige Ulri-
ca mit einigen Höhenwack-
lern und Roberta Peters ein
bezaubernder Oscar.

Den künstlerischen Stan-
dard der Mailänder Scala
während der 50er Jahre spie-
geln vier Aufnahmen, die
sämtlich nicht wegen der Lei-
stungen der Dirigenten (drei-
mal Gavazzeni, einmal Votto)
im Gedächtnis bleiben. Der
klanglich äußerst mäßige
Live-Mitschnitt von 1956 de-
monstriert, daß Giuseppe di
Stefanos kurz zuvor erfolgter
Wechsel vom lyrischen ins
Spintofach alsbald zu Proble-
men führte, da die Stimme
auf Dauer dieser Beanspru-
chung nicht gewachsen war.
Dabei gewinnt seine Darbie-
tung deutlich in der Live-At-

mosphäre — im Vergleich zur
Studio-Einspielung unter
Votto. Sein Konkurrent
Gianni Poggi indes bleibt auf
der DG-Aufnahme von 1960
hölzern, steif, humorlos, un-
genau in den „kleinen" No-
ten. Die leichtstimmige, et-
was bläßliche Antonietta
Stella, deren Sopran unter
Belastung zunehmend unat-
traktiver wird, ist in beiden
Aufnahmen der in Intelli-
genz, Musikalität und
Espressivo herausragenden
Maria Callas weit unterlegen.
Tito Gobbi und Ettore Bastia-
nini sind zwei ungleiche bari-
tonale „Brüder". Vereinfacht
ausgedrückt: Die Mängel des
einen sind die Vorzüge des
anderen. So steht Bastianinis
stimmlicher Opulenz, seinem
enormen Volumen, seinen
farblichen Valeurs weitge-
hende Pauschalität und Uni-
formität im gesanglichen
Ausdruck gegenüber. Gobbis
Stärken hingegen liegen ge-
rade in den Nuancen der Psy-
chologisierung, in seiner Aus-
drucksintelligenz; er ist je-
doch an Qualität seiner na-
türlichen stimmlichen Mittel
weit unterlegen. Die dominie-
rendste der Scala-Ulricas ist
Giulietta Simionato mit ko-
lossalem Stimmumfang und
pastos-üppigem Mezzoklang.
Immer noch imponierend: '
Ebe Stignani in ihrem letzten
Scala-Jahr, ebenso Fedora
Barbieri, 13 Jahre nach ihrer
ersten Aufnahme. Kraftlos
und langweilig dagegen
klingt Adriana Lazzarini. Der
- dreimal vertretene - Stan-
dard-Oscar jener Zeit war El-
da Ribetti, die sich mit kri-
stallen-prägnantem Sopran
deutlich vor der mit zittrigem
Vibrato singenden Giuliana
Tavorlaccini behauptet.

BERGONZIS NIVEAU
Die frühe Stereo-Ära war

die Glanzzeit des nach Björ-
ling überzeugendsten Riccar-
do: Carlo Bergonzi. Zu sei-
nem Studio-Debüt in dieser
Rolle kam er als Einspringer
für den schwedischen Tenor,
der für die bereits 1960 ge-
plante Decca-Aufnahme zu-
nächst vorgesehen war. Der
Produzent John Culshaw,
verantwortlich für das typi-
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Edwin Fischer, Beethoven-Sin-

fonien unter Furtwängler oder

Karajans Deutsches Requiem.

Unwiederbringliche Aufnah-

men, die jeder Kenner haben

muß.
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sehe (und problematische)
„Sonic-Stage"-Klangbild der
Decca-Platten jener Zeit,
schildert in seinen Memoiren
„Putting the Record
Straight", wie es zu Abbruch
und Verschiebung des Pro-
jekts kam. Bergonzi ist der
beste Riccardo aller Studio-
Aufnahmen, elegant und
weich, kräftig und phantasie-
voll. In der ergreifend gestal-
teten Schluß-Szene ist Ber-
gonzi seinem Landsmann
Verdi näher als der weniger
emotionale Schwede. Zum
Ideal fehlt Bergonzi nur ein
letztes Glanzlicht in der obe-
ren Lage. Soltis Dirigat im
Jahr seines Wechsels von
Frankfurt nach London ar-
beitet schöne Orchesterde-
tails heraus und hebt das
Werk auf eine höhere drama-
tische Ebene. Voraussetzung
dafür bilden Solisten, die die-
sen Weg mitbeschreiten kön-
nen, wie Birgit Nilsson. Sie
hatte kurz zuvor ihre erste
Bühnen-Amelia in Wien ge-
sungen (1958). Kleine Unsi-
cherheiten in Sprache und In-
tonation werden bei weitem
ausgeglichen durch die un-
glaubliche Brillanz und Dra-
matik ihres Singens. Cornell
MacNeil bemüht sich redlich,
seinem robusten Bariton Pia-

notöne abzuringen. Simiona-
to gebietet nach wie vor über
beeindruckende Stimm-
pracht und Intensität. Sylvia
Stahlmans lyrische Herkunft
ist am schönen, weichen
Klang ihres Soprans zu er-
kennen.
Gäbe es nicht einige fabelhaf-
te Pianotöne und das Engage-
ment der Leyla Gencer, bliebe
Bergonzi auch in Oliviero de
Fabritiis' routinierter Reper-
toire-Vorstellung (1961) der
einzige Lichtblick. Der Rest:
Mario Zanasi verfügt über ei-
ne zu helle, harte, nuancenlo-
se Baritonstimme, Dora Gat-
ta über ein Stimmchen und
dazu scharfe Höhen, Lazzari-
ni wirkt noch schwächer als
auf ihrer Studio-Aufnahme.
Der zweite Live-Mitschnitt
(1962), der von Bergonzis
Mitwirkung profitiert, wird
von Nello Santis zwischen
schlaff und überhetzt pen-
delnden Tempi negativ ge-
prägt. Merrills einförmige
Prachtstimme enthält sich
jeglicher Subtilitäten. Leonie
Rysaneks Impetus ist mitrei-
ßend, weniger erfreulich da-
gegen ihr Kampf mit den ho-
hen Tönen. Unterbelichtet
und allzu harmlos bleibt An-
neliese Rothenberger als Os-
car. Einzig Jean Madeiras

voller Mezzo bewegt sich in
Richtung von Bergonzis Ni-
veau.

Fünf Jahre nach Solti
konnte auch Erich Leinsdorf
1966 auf Bergonzi als stilvoll-
sten Riccardo dieser Zeit (und
des folgenden Jahrzehnts)
nicht verzichten. Diesmal
hatte sich der Tenor der glut-
vollsten, temperamentvoll-
sten Amelia der gesamten
Discographie zu stellen: Le-
ontyne Price. Faszinierend
ist, wie sie ihr überwältigen-
des Engagement auch stimm-
lich umzusetzen versteht. Ihr
ebenbürtig ist Shirley Verrett
als Ulrica, in der Höhe und
Tiefe gleichermaßen souve-
rän. Merrill vertraut auch in
seiner letzten Auseinander-
setzung mit der Partie des
Renato unverändert auf den
großen, kompakten Ton mit
wenig Varianten in Ausdruck
und Dynamik. Reri Grist ist
der knabenhafteste und hell-
stimmigste aller Oscars.

WENIG

INDIVIDUALITÄT

Die Ära der modernen,
zeitgenössischen Aufnahmen
des „Ballo" setzt ein mit der
Studio-Produktion unter

,

Profilierte„MaskenbalV'-Dirigenten (v.l.n.r.): GeorgSolti, Claudio Abbado, Arturo Tosca-
nini, Tullio Seraßn und Bruno Walter. Ihre Schallplatteneinspielungen des Werkes ent-
standen 1985, 1980,1954, 1943 und 1944.

Bruno Bartoletti, der das Ni-
veau seines Label-Kollegen
Solti bei weitem nicht er-
reicht. Star ist der junge Lu-
ciano Pavarotti auf dem
Sprung vom Lirico/Leggero-
zum Spinto-Fach. Trotz be-
ster stimmlicher Vorausset-
zungen birgt sein Porträt we-
nig Individualität, Gefühl
und Heiterkeit. An Phrasen
wie „Non sai tu" im Liebes-
duett singt er vorbei und fin-
det nur zu gequältem Humor
in „E scherzo". Die übrige
Besetzung ist bis auf den
strahlend-charmanten Oscar
Helen Donaths auf mäßigem
bis katastrophalem Niveau:
Sherrill Milnes gelingt es we-
der der Lyrik noch der Dra-
matik seiner Rolle gerecht zu
werden. Sowohl Regina Res-
nik als auch Renata Tebaldi
hätte man diese desolaten
„Abgesänge" an ihrem Kar-
riereende ersparen müssen.
Unverständlich bleibt, war-
um Tebaldi in ihrer letzten
Gesamtaufnahme in einer
Partie eingesetzt wurde, die
sie auf der Bühne nie gesun-
gen hat.

Ein ausgeglichen gutes So-
listen-Ensemble scharte 1975
Riccardo Muti um sich, wenn
auch die außergewöhnlichen
Leistungen fehlen. Muti ent-
wickelt mehr Sinn für die
dramatischen als für die lok-
keren, leichten Seiten der
Partitur. Die Darbietung Pla-
eido Domingos ist ambiva-
lent: Er ist bestechend musi-
kalisch, immer gefühlvoll und
nie sentimental - im Kontrast
dazu stehen eine glanzlose,
forcierte Höhe, ein insgesamt
zu „dicker" Ton. Martina Ar-
royo besitzt eine ideale Verdi-
Stimme mit Durchschlags-
kraft ohne Schärfe, variabler
Farbpalette, stilvoller Phra-
sierung, bleibt jedoch etwas
damenhaft-reserviert. Piero
Cappuccilli zeigt im Studio
mehr stimmliche Rauhheiten
als in Live-Mitschnitten und
setzt verstärkt auf Forte als
auf Piano. Die gültigste Lei-
stung der Aufnahme erbringt
Fiorenza Cossotto, eine kom-
petente Bewahrerin der gro-
ßen italienischen Mezzo-Tra-
dition.

Die enttäuschendste der
jüngeren „Ballo"-Aufnah-
men ist die von 1979 unter
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Colin Davis. Seine Interpre-
tation ist eher zupackend als
phantasievoll, eher vital als
sensibel. Ähnliches gilt für
Jose Carreras, der gleicher-
maßen über den Humor wie
über fast alle Vortragszeichen
der Partitur hinwegsingt, vor
allem jene übergeht, welche
die Lyrik akzentuieren. Dazu
pflegt er die Unart, jeden ho-
hen Ton zu tief anzusetzen.
Einzelne hörenswerte Pianis-
simi wiegen die scharfe, ge-
streßte Höhe und die manie-
rierten Portamenti von Mont-
serrat Caballe bei weitem

nicht auf. Ingvar Wixell steht
mit breiiger, gaumiger Ton-
gebung, kern- und kraftlosem
Forte und ungenauer Intona-
tion am Ende der Reihe zeit-
genössischer Renatos. Sona
Ghazarian bleibt in ihrer er-
sten großen Wiener Rolle
glatt-schön und uncharakte-
ristisch. Über einen genuinen
Alt ohne Strahl und Biß ver-
fügt Patricia Payne.

Claudio Abbados glanzvol-
les Scala-Aufgebot von 1980
hat einen - allerdings gravie-
renden - Schwachpunkt: die
zu leichtgewichtige Amelia

DISCOGRAPHISCHE HINWEISE

Liste der Gesamtaufnahmen
(Reihenfolge der Interpreten:
Dirigent/Riccardo, Amelia, Re-
nato. Ulrica, Oscar)

Björling, Milan-
en1. Sved, Castagna, Andreva,
Chor und Orchester der Metro-
politan Opera; Live-Mitschnitt;
RococolOO.3
(oder EJS 230/2, Met Opera Se-
ries)

Martinelli, Ro-
man, Bonelli, Castagna, Antoi-
ne, Chor und Orchester der Me-
tropolitan Opera; Live-Mit-
schnitt;
EJS 136/2

Gigli, Caniglia,
Bechi, Barbieri, Ribetti, Chor
und Orchester des Teatro
dell'Opera di Roma;
EMI QSO 45/46
(oder Seraphim IB 6026, World
RecordsSH 131-2)

Peerce, Milanov,
Warren, Thorborg, Greer, Chor
und Orchester der Metropolitan
Opera; Live-Mitschnitt;
Bruno Walter Society BWS-805
: Peerce,
Ilitsch, Warren, Harshaw, Ala-
ne, Chor und Orchester der Me-
tropolitan Opera; Live-Mit-
schnitt;
Classic Editions 5001 (3)*

Picchi, Welitsch, Sil-
veri, Watson, Noni, Glynde-
bourne Festival Chorus, Royal
Philharmonie Orchestra; Live-
Mitschnitt;
Melodram 019 (3)

Kerol, Semser,
Borthayre, Cahn, Valarnini, Pa-
ris Philharmonie Chorus, Or-
chestre Radio-Symphonique de
Paris;
Renaissance SX-207
(oder Period 1082)
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Fehenberger, Weg-
ner, Fischer-Dieskau, Mödl,
Schlemm, Chor und Sinfonie-
Orchester des Kölner Rund-
funks; (in deutscher Sprache);
Brüder-Busch-Gesellschaft 12
PAL 4779-84

Peerce, Nelli,
Merrill, Turner, Haskins, Ro-
bert Shaw Chorale, NBC Sym-
phony Orchestra; Live-Broad-
cast;
RCALM 6112
(oder RCA Victrola KV 6118)

Tagliavini, Curtis
Verna, Valdengo, Tassinari,
Erato, Chor und Orchester der
RAI Turin;
Cetra LPS 3250

Bardi, Dezi, Maz-
zini, Sawyer, Guido, Chor und
Orchester des Teatro Eliseo di
Roma;
Plymouth P-12-101/3

Tucker, Mil-
anov, Metternich, Madeira, Pe-
ters, Chor und Orchester der
Metropolitan Opera; Live-Mit-
schnitt;
FoyerFO 1020 (3)
(oder Cetra Opera Live LO 4.3)

di Stefano,
Stella, Bastianini, Stignani,
Ratti, Chor und Orchester der
Mailänder Scala; Live-Mit-
schnitt;
I.M.I. „Gli Dei della Musica"
DMV-09-10-11

di Stefano, Callas,
Gobbi, Barbieri, Ratti, Chor
und Orchester der Mailänder
Scala;
EMIRLS 736
(oder Angel AB 9362 C)

di Stefano,
Callas, Bastianini, Simionato,
Ratti, Chor und Orchester der
Mailänder Scala; Live-Mit-
schnitt;

der Katia Ricciarelli. Ihre ly-
rische Stimme vermag das
Forte, in das sie getrieben
wird, und das Volumen, das
ihr abverlangt wird, nicht
herzugeben. Der damalige
Chefdirigent der Scala ist in
Details akribischer als sein
Nachfolger, der Authentizi-
tätsfanatiker Muti, zudem in
den Tempi ausgewogener,
was nicht bedeutet: nivelliert.
Domingo wirkt frischer und
singt nuancierter als 1975,
wagt diesmal gar den meist
gemiedenen Extremsprung
vom hohen As zum tiefen C in

„Di tu se fedele", wenn er
auch nach wie vor die Partie
zu dramatisch anlegt. Die
schönste Stimme unter den
Renatos der letzten zehn Jah-
re besitzt fraglos Renato Bru-
son mit warmer, dunkel-
bronzener Tönung. Die erste
Arie gelingt ihm vorbildlich,
zudem mit der vollständigen
Originalkadenz am Ende.
Doch bereits hier macht sich
die etwas kurze Höhe be-
merkbar und der Qualitäts-
verlust der Stimme im Forte.
Für Jelena Obrastsova gilt:
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Cetra Opera Live LO 55/3
(oder BJR 127-3)

Poggi, Stella,
Bastianini, Lazzarini, Tavolac-
cini, Chor und Orchester der
Mailänder Scala;
DG 138680-2
(oder DG 2562009-11)

Bergonzi,
Gencer, Zanasi, Lazzarini, Gat-
ta, Chor und Orchester des Te-
atro Communale di Bologna;
Live-Mitschnitt;
MovimentoMusica 03.019

Bergonzi, Nilsson,
MacNeil, Simionato, Stahlman,
Chor und Orchester der Acca-
demia di Santa Cecilia Rom;
Decca 6.35280

Bergonzi, Rysanek,
Merrill, Madeira, Rothenber-
ger, Chor und Orchester der
Metropolitan Opera; Live-Mit-
schnitt;
NuovaEra033. 6710

Tucker, Nilsson,
Merrill, Madeira, Dobbs, Chor
und Orchester der Metropolitan
Opera; Live-Mitschnitt;
HOPE*

Bergonzi, L.
Price, Merrill, Verrett, Grist,
Chor und Orchester der RCA
Italiana;
RCA LSC 6179
(oderRCA SER 5710-2)

Pavarotti, Te-
baldi, Milnes, Resnik, Donath,
Chor und Orchester der Acca-
demia di Santa Cecilia Rom;
Decca Set 484-6

Domingo, Arroyo,
Cappuccilli, Cossotto, Grist,
Chor des Royal Opera House
Covent Garden, New Philhar-
monia Orchestra;
EMI C195-02679/81
(oder EMI SLS 984,
Angel SCLX 3762)

Pavarotti, Ver-
rett, Cappuccilli, Obrastsova,
Mazzucato, Chor und Orchester
der Mailänder Scala; Live-Mit-
schnitt;
Legendary Records *

Carreras, Ricciarel-
li, Masurok, Payne, Battle, Chor
und Orchester der San Francis-
co Opera; Live-Mitschnitt;
HRE*

Carreras, Caballe,
Wixell, Payne, Ghazarian, Chor
und Orchester des Royal Opera
House Covent Garden;
Philips 6769020

Pavarotti, Scot-
to, Nucci, Payne, Battle, Chor
und Orchester der San Francis-
co Opera; Live-Mitschnitt;
HRE*

Domingo, Riccia-
relli, Bruson, Obrastsova, Gru-
berova, Chor und Orchester der
Mailänder Scala;
DG 2740 251

Beccaria, Saccar-
di, Anderson, Riorillo, Mazzoli,
Chor und Orchester des Teatro
Communale di Viterbo; Live-
Mitschnitt;
Tima Club MPV-12

Pavarotti, M. Price,
Bruson, Ludwig, Battle, Lon-
don Opera Chorus, National
Philharmonie Orchstra;
Decca 6.35664

Domingo, Bai-
stow, Nucci, Jo, Quivar, Kon-
zertvereinigung Wiener Staats-
opernchor, Wiener Philharmo-
niker;
DG 427 635*

* Diese Aufnahmen standen für
die Besprechung nicht zur Ver-
fügung
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Weniger (künstlich abgedun-
kelter) Brustklang wäre
mehr. Edita Gruberova ist der
technisch perfekteste Oscar,
vor allem ihr „Saper vorre-
ste" ist ein Kabinettstück der
Nuancierungskunst.

Georg Soltis Wunsch „Ich
möchte alles noch einmal ma-
chen" hat 1985 seine Hausfir-
ma Decca zu einer weiteren
Aufnahme animiert. Gäbe es
nicht die überragende Marga-
ret Price, wäre dies ein über-
flüssiges Unternehmen. Bei
ihr verbinden sich jugendli-
ches Timbre, das nötige Steh-
vermögen und ein untrügli-
cher Klanginstinkt, der sie in
der Arie „Ma dall'arido stelo"
ein faszinierendes Spektrum
an delikaten Übergängen ent-
falten läßt. Pavarottis
Schwächen treten gerade im
Zusammenklang mit Marga-
ret Prices Können krass her-
vor. Im Gegensatz zu ihrem
tragfähigen, weil vorbildlich
gestützten Piano verliert sei-
ne Stimme bei leisen Tönen
an Körper, wird flach. Ent-
weder verwechselt er „Legge-
rissimo" mit Falsett (Schluß
der Arie „Ma se m'e forza")
oder er singt über alle Mezza-
voce-Gebote hinweg und
schafft dann nicht mehr den
Kontrast zur darauf gefor-
derten Vehemenz (im Liebes-
duett ab „O quäl soave brivi-
do"). Bruson hat diesmal er-
kennbar mit der Partie zu
kämpfen, klingt stumpf und
angestrengt, jeder hohe Ton
gerät zur Prüfung. Wie man
sich mit reduzierten stimmli-
chen Mitteln effektvoll be-
haupten kann, führt Christa
Ludwig vor. Kathleen Battle
singt einen „sprechenden"
und auch klangschönen Os-
car, doch werden die engen
dynamischen Grenzen ihres
federleichten Soprans selbst
im Studio hörbar.

Als persönliches Fazit,
meine Wunschbesetzung:
Fritz Busch oder Abbado am
Pult;. Björling als Riccardo
(knapp vor Bergonzi); ein
Muß: Warren als Renato; je
nach Stimmung Leontyne
oder Margaret Price in der
Partie der Amelia; Cossotto
oder Verrett als Ulrica; Gru-
berova als Oscar.
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